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MmtWchungei,.
Oder« Leitung der Alliierten Besatzung«.'

truppen im Aheingebiel.
Generalstab- 2. Bureau

Kauplquarlier, den 6. April 1»20.

litt die BeoMrmg!
Die Berliner Regierung Hai, unter dem Druck der

MilMparlei. eine plötzliche Offensive der Reichswehr
0eß en die Arbeiterschaft des Ruhrqebieies angeordnet.
Dadurch hat sie eine der wesentlichsten und feierlichsten
Bestimmungen des Friedens Vertrages verletzt.

Zm Laufe der bis heute währenden Verhandlungen
war die franz. Regierung stets bemüh!, die deutsche Re.
gierung von diesem mililärischen Vorgehen, das mit
einiger Borsicht hätte vermieden werden können, adzu-
halten.

Ntchlsdesloweniger sind die Aeichswehrtruppenin
das Auhrgebiei eingerücki.

Die Regierung der franz. Republik sieht sich daher
gezwungen, sich ein Pfand zu sichern, damit die Berliner
Regierung ihrer Unterschrift nachkourme.

Deshalb hahe ich den Befehl erhalten, die Slädle
Frankfurt, Homburg, Kanau, Darmstadt und Dieburg
stsvrl zu besetzen.

3n diesem Augenblick Halle ich für notwendig zu
«klären, daß diese Besetzung keine feindselige Handlung
9*8tn die arbettssame Bevölkerung dieses Gebiets be¬
deutet.

Sie hat lediglich den Zweck, die Aussührung des
Derlrages zu sichern und wird aushören, sobald die
^ikichzwehrliuppen die neutrale Jone vollständig geräumt
haben.

Der Oderkommandierende General der Alltierlen
Besatzungstruppen. gez. Degoulie.

Für gleichlautende Abschrift:
Der Generalchef: gez. General Michel.

Obere Leitung der Alliierten
^latzungstruppen im Rheingebiet

Generalstab.
«ter Bureau — Nr. . . .

M Befehl!
Hauptquartier,  den 6. April 1920.

Die französischen Truppen stellen sich nicht als Er-
^kerungs», sondern als Besatzungstruppen vor.

Kein Eingriff in jemands Rechte oder Eigentum wird
"uSgeübt, vorausgesetzt, daß in dem neuen besetzten Gebiete
^llständige Ordnung herrsche.

Um diese Ordnung zu bewahren, hat der Ober-
vMinandierende General der Rheinaruiee folgende Be-
mmniungen beschlossen:

A‘ In den Kreisen: Frankfurt, Darmstadt. Offenbach
H' M't. Königstein. Dieburg.

' Der Belagerungszustand ist proklamiert.
' Sämtliche deutschen Behörden , sowie, sämtliches
um bet  öffentlichen Dienste, werden ihre Beschäftigung

ir Kontrolle der französischen Behörde fortführen. Das
jt2° nal  am Platze; das Material darf weder zer-
Stdu'lde"°^ werden. Keine Streikbewegung wird

Und&S?0tläû ist der Verkehr zwischen9 Uhr Abends
derA Û 1 ^ ^k >enS untersagt. Jede Person, die nicht
öetrofftmeC.̂ "Oehörig ist und welche in der verbotenen Zeit

SU *" *' ^ 'rd verhaftet. Der Verkehr, zwischen dem
Erbiete und Deutschland ist im Allgemeinen

verboten; jedoch werden Ausweise durch Gemeindebehörden
mit militärischem Visa ausgegeben und zwar: um den Ver-
kehr der Verproviantierung beauftragten Personen und
Lebensmitteln zu Transporte zu ermöglichen.

4. Jede Ansammlung auf der Straße von mehr als
fünf Personen ist verboten. Ohne vorherige Erlaubnis darf
keine öffentliche oder private Versammlung stattfinden.

5. Das Erscheinen der Zeitungen ist vorläufig ein«
gestellt. Der Telephon- und Telegraph-Gebrauch benötigt
das vorherige Visa der Militärbehörde. Vorläufig ist die
Korrespondenz-Zensur hergestellt. Alle drahtlose Ein¬
richtungen sind sofort der Militärbehörde zu melden. Der
Besitz und die Benutzung von Brieftauben sind untersagt.

6. Feuerwaffen irgendwelcher Art und Granaten, die
im Besitz von Privatpersonen oder die auf Lager geblieben
sind, müssen spätestens sechs Stunden nack dieser Verordnung
auf dem Stadthaus abgegeben werden. Es wird nur der
gesetzlichen Polizei gestattet(mit Ausnahme der Sicherheits-'
wehr) ihre Waffen zu bewahren(1 Revolver und 1 Säbel
pro Schutzmann).

Nach der obigen Frist, wird jede Person, welche im
Besitze einer Schußwaffe ist, verhaftet.

6 . In den Kreisen: Grvß-Geran, Langenschwalbach,
Wiesbaden-Stadt, WieSbaden»Land (mit Ausnahme von
Biebrich).

1. Der Belagerungszustand ist proklamiert.
2. Sämtliche demschen Behörden, sowie sämtliches

Personal der öffentlichen Dienste, werden ihre Beschäftigungen
unter Kontrolle der französischen Behörde fortführen. Das
Personal bleibt am Platze; das Material darf weder zer
stört, noch verdorben werden. Keine Streikbewegung wird
erduldet.

3. Kundgebungen aller Art auf der Straße sind unter¬
sagt. Ebenso sind die öffenlltchen oder privaten Versammlungen
ohne vorherige Erlaubnis verboten.

4. Der Post-Telegraph und Telephon-Gebrauch ist der
französischen Kontrolle unterworfen.

C. Vorliegende Verordnung tritt sofort nach ihrer Ver¬
öffentlichung in Kraft.

Vorgehen aller Art gegen die Strafgesetze oder gegen
die vorliegende Verordnung werden vom Kriegsgericht ver-
urteilt.

Der Oberbefehlshaber der Rheinarmee rechnet darauf,
daß die amtliche Behörde, sowie die Zivilbevölkerung, die
Notwendigkeit der obigen genannten Maßnahmen, verstehen
werden und daß keine Gewalteinschreitungen benötigt werden.

Der OberkommandierendeGeneral der Alliierten
Besatzungstruppen: gez. D eg o u t t e.

Für gleichlautende Abschrift.
Der Generalstabsches: gez. Michel . _

Die Besetz»«« §mks«rir.
Blutiger Zusammenstoß an der Hauptwache.

Die Volksleidenschaftenführten Mittwoch nachmittag
kurz nach 8 Uhr zu einem Zusammenstöße an der Haupi-
wache Eine dichte Menscbennnuer belagert seil etwa 1
Uhr den von den Marokkanern besetzten Schillerplatz und
gab ihren Gefühlen über den angeblich bevorstehenden Ab-
zug der Franzosen Ausdruck. Aus bisher nicht aufgeklärten
Ursachen gaben die Truppen eine Anzahl Schüsse aus die
Menge ab. Mehrere Personen stürzten tot zu Boden, eine
Anzahl wurde verletzt. Die Rettungswache wurde sofort
alarmiert und schäfte die Opfer in mehreren Wagen fort.
Die Salven bewirkten, daß für einen Augenblick Ruhe ein-
trat . Doch schon nach wenigen Minuten umringte wiederum
eine undurchdringliche Mensckenmauer den Platz und er-
ging sieb in Verwünschungen. Inzwischen erschien Polizei
Präsident Ehrler und ließ sich von den Offizieren die Einzel-
heilen erläutern. Als Herr Ehrler mit einem französischen
Offizier sein Auto besteigen wollte, drängte die Menge an
den Wagen heran, dem noch Steine und dergleichen nach-
geworfen wurden. Inzwischen hatte manm den verschiedenen

Kasernen die französischen Truppen alarmiert, die in dichten
Zügen anrückten und die Hauptwache besetzten. Panzer-
autos fuhren unmittelbar vor der Hauptwache auf.
Maschinengewehre wurden an den Straßenecken aufmontrert.
Doch unbekümmert um die Todesgefahr durchwogte dre
Menge die Strecke von der Hauptwache bis vor den Frank¬
furter Hof. Auch vor dem Haupchahnhof spielten sich er¬
regte Szenen zwischen dem Publikum und den Truppen ab.
Doch konnte hier Blutvergießen verhindert werden. Ermge
Zivilisten wurden verhaftet und der Gutleutkaserne zugeführt.
Von 2 Uhr versahen auch zahlreiche Hilfspolizisten mit um¬
gehängten Gewehren im Verein mit den Franzosen den
Sicherheitsdienst. .. ^ ,

Nach Mitteilungen der Rettungswache sind der den
Zusammenstößen 6 Personen getötet und 35 verwundet
worden An den Hauptverkehrspunkten wurden verstärkte
Wachen aufgestellt, auch das Volksbildungsheim bekam
eine Wache, blieb aber für den Verkehr frei.

Ein unwahres Gerücht.
Zu dem Gerücht, die Franzosen räumten seit gestern

nachmittag zwei Uhr Frankfurt, und zwar aus Grund
eines amerikanischen Ultimatums, erfahrt die„Köln. Ztg.
an amtlicher Stelle in Berlin, daß von einer solchen
Räumunq hier nichts bekannt ist. Man hat im Gegenteil
noch gestern am späten Nachmittag aus Frankfurt er¬
fahren. daß dort für weitere hundert Eeneralstavs-
offiziere Quartiere gefordert worden sind, was unzweifelbaft
auf eine Verstärkung der Besatzungstruppen schließen
läßt, aber nicht auf eine Räumung der Stadt.

Eine Note Wilsons.
Berlin.  7 . April. Wie die „Vossische Zeitung"

aus Kopenhagen meldet, hat Wilson an den Obersten
Rat eine Note gerichtet, in der er auf die Gefahr auf¬
merksam macht, die Frankreichs eigenmächtiges Vorgehen
für den Block der Alliierten und für die Lage in Europa
bedeutet. ,

Die Auffassung der Alliierten.
Amsterdam,  7 . April. Aus Paris melden

holländische Blätter, daß die Haltung der Bundesgenossen
Frankreichs gegenüber dem Vorrücken der französischen
Truppen noch nicht geklärt sei. Die' Berichte aus Italien
seien nicht sehr günstig. Die italienische Regierung olle
die französische Regierung bereits haben wissen lassen,
daß sie Versöhnungsversuche lieber gesehen hätte als
militärische Maßnahmen. Die Berichte aus Washington
seien ebenfalls wenig befriedigend. Auf direkte Unter¬
stützung Amerikas habe Frankreich in keinem Falle zu
rechnen. Sogar von der belgischen Regierung erwarte
man nicht, daß sie vorbehaltlos den Beschlüssen Frankreichs
zustimmen werde.

Zur Auffassung in England schreibt der diplomatische
Beichterstatter des Evening„Standard" : Die Besetzung

, Frankfurts und Darmstadts durch die Franzosen hat eine
I ernste Lage geschaffen, die in hohen diplomatischen Kreisen

viel Sorge weckt. Die amerikanische Regierung wird m
deutlichen und energischen Worten gegen das Auftreten
Frankreichs Einspruch erheben. Ein hoher Diplomat, der
mit der Lage in Berlin gut bekannt ist, erklärte, die
Maßnahmen Frankreichs würden die kriegssüchtigen Ele¬
mente in Deutschland dermaßen beeinflussen können, daß
dadurch eine große Gefahr für Frankreich entstehe.

Me ArMichte.
Dos dz-Büro verbreitet über die Vorgeschichte der

Verhandlungen zwischen Berlin und Paris folgendes:
Die deutsche Regierung ließ am 2. April in Paris

die folgende Note übergeben, die auch den Geschäftsträ¬
gern in den anderen alliierten Ländern zur Uebernuttelung
an die betreffenden Regierungen übersandt wurde, wie
überhaupt während der ganzen Zeit, sowohl in den alli¬
ierten Hauptstädten wie auch hier an die fremden Geschäfts-
träger, von dem Reichskanzler die genauesten Informationen
über den Fortgang der Ruhrangelegenheiten gegeben wor¬
den ist:

Die ernsten Nachrichten, die über den Ausbruch blu¬
tiger Kämpfe im rheinisch westfälischen Gebiet Mitte Marz
hier Vorlagen, haben die dcntschc Regierung bereits da¬
mals veranlasst, die alliierten Regierungen um ihre Zn-
stimmung zur vorübergehenden Entsendung beschrankter
Truppenmengen in das bedrohte, innerhalb der ö0-KUo-
meter Zone liegende Gebiet unter gleichzeitigem Anertnete
von Garantien für die rechtzeitige Herausziehung v
tiUreülräfte iu  bitten



Don Stilen der französischen Resiierunsi ist darauf er¬
widert worden, daß sie ihrerseits dem deulfchen Wunsche
nur entsprechen könne, wenn alliierte Truppen die Slädle
pTOOTrw« , .ycmau , .'parncntrR, Dieouig unv Darmstavt so¬
lange und in gleicher Stärke besetzen dürsten , als deutsche
Truppen über das bisher zugelassene Maß sich im Ruhr-
zebret befänden.

Die deutsche Regierung hat sich unter Zurücksetzung
»er schweren Bedenken , die einer weiteren Besetzung deut¬
scher Landesteile entgegenstehen , bereit erklärt , einem Ein¬
lücken alliierter Truppen in die bezeichneten Orte für den
Fall zuzustimmen , daß die über das bereits bisher ver¬
einbarte Maß im Ruhrgebiet befindlichen Truppen das
SO Kilometer -Gebiet innerhalb einer bestimmten , von den
alliierten Regierungen festzusetzenden Frist nicht verlassen
hätten . Aus den Verhandlungen , die hierüber von den
»eutscben Vertretern mit den Alliierten geführt wurden,
sing hervor , daß die alliierten Regierungen sich mit die-
em Vorschläge grundsätzlich einverstanden erklärten . Nicht
mr die britische Regierung , sondern auch der französische
virnisterpräsident hatte den deutschen Vertretern entspre --
hende Erklärungen abgegeben , so daß die deutsche Rege¬
lung hoffen konnte , binnen kürzester Frist auch die zur
Herstellung eines Einverständnisses nötigen Formalitäten
lestzuietzen.

Neuerdings hat es dann die französische Regierung
»och als notwendig bezeichnet, den Nachweis dafür zu er¬
halten . daß in der Tat ohne Einrücken von Truppen die
mihe in der 50-Kilometer -Zone nicht aufrechtzucrhalten
ei . Rach den im höchsten Grade beunruhigenden Nachrich¬
en . die seitdem unablässig der deutschen Regierung zrige-
jangen sind und noch zugehen , läßt sich leider nicht mehr
mran zweifeln , daß die alsbaldige Wiederherstellung von
stuhc und Ordnung ohne vorübergehendes Eingreifen mi¬
litärischer Kräfte unmöglich ist. Die Lage hat sich, wie
ne stündlich eintreffenden dringendsten Hilferufe beweisen,
m einer Weise zugespitzt, daß heute nicht nur das Wohl
»nd Wehe der Bewohner »euer Landesteile aus das Spiel
zesetzt, sondern auch der Bestarld des ganzen Wirtschasts-
ebens in Deutschland schwer bedroht ist. Kommunisten
md Mob haben das gesamte öffentliche Leben unter man-
osem Terror gehalten , wahllos Requisitionen und Plün-
»erungen vorgenommen , die Tätigkeit der Staatsorgane
ahmgelegt und Leben und Sicherheit bedroht.

Die Verhältnisse haben sich dahin entwickelt, daß es
»um Stillstand der industriellen Erzeugung , insbesondere
^er Kohlenförderung und der Hochöfenbetriebe und zur
Liillegung des Eisenbahnverkehrs kommen muß . Damit
vare die Aufrechterhaltung des gewerblichen Lebens und
>ie geordnete Versorgung mit Nahrungsmitteln nicht nur
m Gebiete der Unruhe , sonder « in ganz Deutschland ge-
ahrdet . Eine Leitung , durch die die Dinge einigermaßen
n geregelte Babnen hätte gefühlt werden können , besteht
ucht mehr . Zwar haben sich die neugebildeten Vollzugs-
»nd Zentralräte zu Abmachungen verstanden , die den Ab¬
bruch des Generalstreiks und die Herstellung der Ruhe
>nd Ordnuug bezwecken. Diese Abmachungen sind aber
atsachlich wertlos , weil d,e aus aufständischer Seite Be-
«iUgten , die sie abgeschlossen haben , nicht mehr die Mackst
-oben , um sie durchzuführen.

Die deutsche Regierung hat durch ihre Vertreter in
angehenden Ausführungen den alliierten Negierungen von
>iesem Stande der Dinge Kenntnis gegeben und glaubt
namentlich durch die Mckteilung , die sie aus Grund ' ihrer
neuesten Feststellungen gemacht hat , den Nachweis erbracht
»u haben , daß eine systematische Herstellung der Ordnung
durch Truppen um keine Stunde mehr verzögert werden
darf . Die deutsche Regierung ist für Leben und Freiheit
ihrer in den bedrohten Bezirken befindlichen Volksgenossen
aerantwortlich und darf sie nicht im Stiche lassen. Sie hat
daher geglaubt , die formelle Zustimmung der alliierten
Regierungen zu dem Einmarsch deutscher Reichswehrtrup-
den m die bezeickmete Zone nicht mehr abzuwarten und
den Vormarsch der Truppen nicht weiter aushalten zu dür-
!<m. Es handelt sich dabei nicht um ein Vorgehen gegen
m arbeitende Bevölkerung , deren Vertreter vielmehr selbst
orinaenv um Hilfe gebeten habe », sondern nur um die
Bekämpfung anarchistischer Elemente . Tie Leitung des

Vernehmens  ist dem Reichskowmiffar Sevcrina Übertrag

» zen worden
« ® ie  putsche Regierung zweiselt nicht daran , daß die

Minetten Regierungen unter diesen Umständen unter Be¬
rücksichtigung der deutschen Notlage ihre Zustimmung er¬
eilen werden , um die sie hiermit bittet . Sie wiederholt
In eindringlichster Weise ihr schon früher gemachtes Aner¬
bieten , iede denkbare Garantie dafür zu geben, daß die
Truppen unverzüglich nach Wiederherstellung der Ordnung
zurückgezogen werden . Insbesondere würde sie auch be-
eeit sein , der Entsendung einer interalliierten Kommission
zuzustimmen , die sich an Ort und Stelle davon überzeu¬
gen könnte , bis wann die Gegenwart der Truppen durch
die Verhältnisse gerechtfertigt ist, und der in jeder Bezie¬
hung Erleichterungen zur Feststellung der Tatsachen ge-
wübrt werden w ürden .

-« re »ciivict* ? 7Meruug hofft, daß sich die alliierten
Negierungen der Erkenntnis nicht verschließen werden , daß
Deutschland sich in einer Lage befindet , die gebieterisch ein
Einschreiten in dem ihrer Verantwortung unterliegenden
Gebiet erfordert und in der die Stunde des Zögerns un¬
abänderliches Unheil nach sich ziehen würde . Zugleich
glaubt sie aber auch dem Geiste des Friedensvertrages
nicht cntgegenzuhandelu , dessen hier in Frage kommende
Bestimmungen ausgesprocheuermaßen der Sicherung des
Weltfriedens dienen und einer zweifellos von jeder agres-
siven Tendenz weit entfernten Schutzmaßnahme ihrem Sinn
nach nichts entgegensteheir dürste . Die deutsche Regierung
hat nach wie vor den festen Willen ihren Verpflichtungen
lopal nachzukommen , Gerade dafür aber bedarf es der
schleunigen Wiederherstellung der staatlichen Autorität in
einem Gebiet , dessen Ruhe und Ordnung die grundsätzliche
Voraussetzung für die Durchführung der wichtigsten Be¬
stimmungen des Friedensvertrages bilden.

Am 2. April abends erneuerte die französische Regie¬
rung in Beantwortung der deutschen Note ihre Forderun¬
gen nach Besetzung der deutschen Städte und sofortige Zu¬
rückziehung der im Ruhrgebiet einmarschierten Truppen.
Am 3. weist die französische Regierung anläßlich einer an
den Präsidenten der Friedenskonferenz gerichteten Mittei¬
lung über das Eindringen von Neichswehrtruvpen ins
Ruhrbecken auf die Verletzung des Artikels 44 hin , dessen
feierliche Fassung sie ausdrücklich in Erinnerung bringt und
schließt mit dem Satz : »Die Entscheidung der französischen
Regierung werde ich Ihnen später zur Kenntnis bringen ."

Am . 4. April führt die deutsche Regierung den Nach-
weis , daß die in der ö0 Kilometer -Zone besindlichen
Truppen an der Kopfzahl den laut Abkommen vom 6.
August zugcstandenen Umsang nicht übersteigen.

Am 6. April vormittags erfolgt in Paris die Ueber-
reichung der französischen Note , worin die Besetzung der
Städte Frankfurt , Homburg , Hanau , Darmstadt und Die¬
burg angeküudigt wurde . Wie sich die übrigen alliierten
Regierungen zu dem inzwischen erfassten Einmarsch stellen,
rst zurzeit noch unbekannt , da der deutschen Regierung le-
diglich eine französische Note zugegangen ist. Tie Reichs-
regierung wird sich mst jeder Entschiedenheit gegen das
Vorgehen verwahren , das jede Möglichkeit, zwischen Frank¬
reich und Deickschland den movus vivendi zu schaffen, aus¬
sichtslos macht , und nur aufs neue die Kräfte tn Deutsch¬
land starken muß , die von einer Erfüllung des Frieden --
Vertrages nichts wissen wollen.

Eine neue deutsche Note.
- er deutsche Geschäftsträger in Paris ist angewiesen,

der sranzvflschen Regierung eine Note zu übermitteln , in
der es u . a . heißt : Durch die Note vom 6. d. Mts hat
die französische Regierung Mitteilen lassen, daß der kom-
mandierende General der Rheinarmee Befehl erhalten habe
sofori die Städte Frankfurt , Homburg , Hanau , Darmstadt
uud Dieburg zu besetzen. Die französische Regierung hat
nutgeteilt , daß die Besetzung ihr Ende erreichen werde , so-
ba -d die deutschen Truppen die neutrale Zone vollständig
geräumt hatten . Noch bevor die Note übergeben war , ist
du- Be .etzung der bezeichneten Städte tatsächlich erfolgt.
Die deutsche Regierung muß gegen das Vorgehen der fran-
zrq sichen Arniee die schärfste Verwahrung einlegen . Es kann
unmöglich die Absicht des Vertrages von Versailles gewe¬
sen sein, Deutschland zu verhindern , in einem Teile seines
Gebietes die Ordnung , oie durch Räuber und Mörderban-

den auf das schlinimste gestört worden ist, r„
möglich wiederherzustellen . ' Die deutsche Regie
unverantwortlich gehandelt , wenn sie länger .
Die Ereignisse hätten ihr auch bisher recht qe cie“t,<l
"ll da , wo die Truppen angelangt sind, ist ^
rasch zusammengebrochen . -Die Befürchtung , >
das Einrücken von Truppen zur Veruichtüna
gewerblicher Anlagen herbeiführeu würde , habe
mcht bestätigt . Der Gedanke , daß die Emst,,d 7
gruppen in das Aufstanösgebiet irgendeiner
ooix Frankreich in sich schließen könne, sei auch i?
batz er einer Widerlegung nicht bedürfe
darf demnach mit vollster Ueberzeugung m jL»
ver -reten werden , daß selbst, wenn eine Ver,M
Friedensvertrages begangen ' wäre, der dadurch^
französischen Regierung jetzt vorgenommene ' i
Vormarsch noch nicht gerechtfertigt wäre . Das
0ef)eii der französischen Regierung steht in schroffem
spruch zu der Note der ml . und ass. Regime
ö. Dezember v. I . Ueberdies Härte sich aber die t
Iche Regrerung über grundlegende Bestimmungen L
erbundakte h.nweggesetzt , die euren integrierenden

teil des Friedensverirages bilde . Die Lösung ein»
arrrgeii Streitfrage zwischen einein Mitglied ' uni,
Rrchtmrtglied des Bundes dürfe zunächst nur j,n
Nonalen Schlichtungsversahreir versucht werden
Schluß müsse die deutsche Regierung „ ist besonder»
druck darauf Hinweisen , daß die von der ftatuiÄ,
ßiermtfl ergriffenen militärischen Zwangsmaßna2
wcndrgerweise die schwersten Folgen in poliitfdic-
w :rt,chaftlicher Beziehung haben werden . Tie deini»
gierung hatte es begrüßt , daß auch die franronst^
gierung gerade in letzter Zeit zur Anbahnung einer
staiidigung auf wirlschafrliwem Gebiet bereit zu sein
2vas dem deutschen Volke vor allem notur , sei Rick
daun könne sich die Arbeitsleistung heben , daß w
leoen und die schweren Verpflichtungen des Friede
träges erfüllen könne.

Der französische Vormarsch.
~ ^ ahl der in Frankfurt  a . M . ein«
Franzosen betragt 2 000 . Kommandantur und i
prandium wurden sofort beseitigt . Der Velaqem
uand wurde verhängt . Starke französische Mm
durchziehen die Stavi . Es ist aues ruyrg . Die W
sind in ihrer Arbeit nicht behindert , arbeiten jede»
Kontrolle der französischen Behörden . Briefzensur,
araphen - und Telephonsperre wurden verhängt,
Reichswehr wurde ans Frankfurt abtrausportlert.
neubesetzten Stadt sowie in den Bezirken Wresbad«
und - Land , außer Biebrich , in Königstein , Lange
bach, Höchst und Groß -Gerau wurde der Belagen
stand verhängt und die Verwaltung unter die Ke
der Delegierten der Hohen Interalliierten Rheinla»!
wissron rir der Weise gestellt , wie es während des
senstillstand üblich war . Zwischen 9 Uhr abends
Uhr früh dürfen keine Versammlungen stattfinden,
Verkehr ist bisher ungestört , steht jedoch unter mW
Kontrolle . Es erscheinen kerne Zeitungen.

D a r m st a d t wurde Dienstag früh besetzt,
gruppen der Reichswehr sind nach rhrem neuen A
Babenhausen abgerückt. Die Reichspost und der
Hof stehen unter französischer Kontrolle . Der Zugi,
ist beschränkt alle von Frankfurt einlarifenden Zü«
ven hier aufgehalten . Nur die Züge nach dem b'

wlvie nach Mainz und Worms verkehren
mäßig . Auch der Odenwaldverkehr ruht . In einem
chlag des französischen (slenerals Degoutte stehen
uhe-o Personal dr'r Eisenbahn , der Telegraphie und
e.elephon :e soivie das feste und bewegliche Mateml
ranzvsischeni Befehl unb gelten als requiriert Dal
f naI  hat den Vorschriften ' der französischen Befelil.
,olge zu leisten . Der Staatspräsident und der Ob>
zermeister erlassen einen Aufruf , in dem die Bevöll
.>r»ucht wird , die Ruhe zu bewapren . Der StaatI
-ent hat gegen die Besetzung Protest eingelegt.

Havas verüffentlicht folgende offizielle Mitteilung
üe militärischen Operationen : Die gegen Frankfurt

Schloß Damerow.
8s

Ein Familienroman von Erich Knopp.
(Nachdruck verboten .)

Sie hatte sich einstweilen gerächt ; aber die wut-
verzerrten Zuge ihres marmorbleichen Gesichts verkün¬
deten Kampf bis zur Vernichtung.

Feldarbeiter fingen das Pferd ein , gingen dessen
Spuren nach und sahen den „verkrüppelten Herrn"
hmrend erneu Feldweg daherkommen . Er war bi -" auf
eme Quetschung der Rippen und eine Verstauchrlna des
Fußes unverletzt geblieben . ^

r- Schlitz verlassen hatte , schlich
f*e öswhast rer Torfstraße zu . Gewaltsam kämpfte sie
ihre Tränen nieder , um nicht Gegenstand der Ausinerk-
samkert zu werden . Tenn es begegnete ihr manch einer
der sre nach dem Grunde ihrer Traurigkeit Hütte sraaen
können . Und das wollte sie vermeiden Tapfer unte
druckte sie den Schmerz über die herbe Enttäuschung in
ihrem »ungen Leben.

Was sollte nun werden ? Sie hatte an solch hoff-
nungsloses Ergebnis ihres Bittganges nicht geglaubt,

E ^ e, daß ihr Anliegen sehr leicht zu erfüllen
war . dieselbe Meinung hatte auch August gehabt . Und
nun stand die trostlose Gewißheit fest, sie kamen nicht
zusammen zur rechten Zeit . Sic dursten nicht heiraten:
das gnädige Fräulein wollte es nicht zulassen.

Ter Baron hätte vielleicht doch anders entschieden,
denn sie konnte sich nicht vorstellen , daß er so hart ae-
wesen wäre , eine Bitte abzusch lagen , die ihn nur ein
einziges Wort kostete Es sielen ihr auch jetzt alle die
kleinen , häßlichen Zuge wieder ein , die man sich unter
dem Gutsgesinde von der Baronesse gelegentlich er¬
zählte , und die von ihr früher nie so recht gewürdigt
vorden waren , weil sie selber noch nicht unmittelbar
->urulUer zu leiden gehabt hatte.

Wre manches Vorkommnis war besprochen worden,
las von dem Stolz und der Herzlosigkeit der Baronesse
Zeugnis ablegte ! Nun hatte auch sie , Marie , eine Probe

M kosten bekommen . Und sie schmeckte bitter,
.'echt vttter.

z Was würde ihr Vater zu alledem sagen ? O, wenn
I sie doch nur eine Mutter als Beistand besessen hätte

die hatte sie allzufrüh verloren — schon als sieben-
»ahriges Mädchen . Nur ganz schwach konnte sie sich ihrer
abgehärmten Gestalt erinnern.

Zögernd überschritt sie die Schwelle des unansehn¬
lichen Häuschens . Ohne ihren Vater anznsehen , machte
»le ihm die Bestellung . Sie bangte vor einer Frage
Aber er fragte nicht nach dem Zwecke des Auftrags - er
brachte ihn mit seiner eigenen Obliegenheit in Verbin¬
dung.

Als er bald darauf die Wohnung verließ , warf sich
Marie aus das niedrige Bett , vergrub ihr Gesicht in
die rotkarrierten Kissen und schlrichzte ihren ganzen
Kummer hinein . Wie fühlte sie jetzt ihr Unglück von
neuem ; wie krampflen sich ihre Hände , wenn sie an
dre koininende Zeit dachte ! Sollte es wirklich keinen
Ailsiveg geben ? War es unumstößliche Gewißheit '-' Oder
wäre es vielleicht möglich , daß August zu Martini eine
andere Stelle annahm , ohne die vereinbarte Kündi¬
gungsfrist einzuhalten ? Aber wenn die Gutsherrschaft
schon die Heirat verhindert hatte , würde sie da auf ihre
vertraglichen Rechte verzichten ? Und selbst wenn man
dres annahm ; würde August bereit sein , das Gut ru
verlassen ? "

Lauter Zweifel , lauter ungelöste Fragen!
Bange Gedanken stürmten auf sie ein , wie sie so

dalag mrt dem glanzlosen Blick rn den Augen.
„Marie , Mäken , wat is di ?" hörte sie sicti da

von enrer welken Stimm « angesprochen.
,, Ein altes runzliches Mütterchen mit weißem Haar
stand aus der Türschwelle . Sie sah halb neugierig , Halb
mitleidig auf die Weinende nieder . In ihren mageren,
faltigen Händen hielt sie einen knorrigen Stock ^Fhre

^lbjtgewebtem Stoffe gefertigte Kleidung war mit
unzähligen Flicken besetzt. Tas schwammige Gesicht und
die geröteten , triefenden Augen deuteten auf ein skor°

der " Nahrung ^ hätte ^ ^ Ur ^ e in ber  Einseitigkeit

®ärtneS ^ §an ” e Ufnier§ ' bie  Flurnachbarin des

ihre Träueu ^ " E f** aufgerichtet . Hastig trocknete ft«

„Sif hew Tähnweih . Jru Hann '," gab sie verlezur Antwort.
lügst , mieii Töchting , du lügst, " sprach

Greisin . „ Nil ka st nix vörinaken , bin söivenunsöivei
Ree , nee , da sitt wat anners hinner as Tähniveth.
utoljven  kummt nich nt Aiul , dat kümint ut 'm HaM
Mit di^is wat passiert , Niäken , dat seih ick di an !"
©ott !' ' 61 t; elüroen ^cht . Hann, " gestand Marie.

„Nu spreck di man nt , Marie . Tat giwt freie -
un rioren Verstand, " ermunterte sie die Alte teilnahvoll.

*r  Will uns nich friegen laten, " stießklagend hervor.
„Sei ?"
„Zo !" \
"Wer will dt denn friegen ?"
„August , der Kutscher ."
Is ^ ^ bstcht der Alten wurde noch Mitleid

Zyre Stimme klang gedämpfter , behutsamer wie vo'
„Het is jo noch nich Serdat west , Mäken,"

kann son lung Minsch all an Friegerie denken ."
, ff, is uich so slimm , Fru Hann , hei brukt «n
n half Johr bei 't Militär sin — beim Trän«

dann rummt hei schon wedder t ' rügg "
"Aa , dann lat 'n min ierst t ' rügg kamen . 'T is s

b<iter . Oder „ mötst " du Liegen ?"
m ® t̂e tra ^ nä ^er on  sie heran , legte ihre *

in ^ die Augen " " ^ ce  schultern und sa hihr liebe»
„Jo , ick möt, " wimmerte Marie leise . , *

m & l;'ÄS - ÜV'  slimm . Wenn "s-l
schüttelte traurig den Kopf , wobei

* « SÄ " entzündeten Augen rollten . ^
s.rflr  F/Ältch erhob sie den knorrigen Stock drohend
"er -» whtung nach dem Schlosse M
,. 7° hast du nich schon vör Oewermot utäuwt M
nrf a ^ e ^üd , du entfamtet Wiew du ! Bon klein
Aber täuw man . 'T kümmt ok vör di ne Stunn der

So wahr as Gott im Himmel lewt 't kün«̂
ne Tied , wo alle  dien Sünn 'n gegen di upstahn werde»-

(Fortsetzung ftügt) '
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widerstand. Die Einschließung der beiden Städte
„ . Besetzung der wichtigiten Punkte an der Pen-

u»d we - ^ nachmittags gesichert. Unsere Ka-
phene wr, nachmittags Hanau, das kurz vorher von
rallrne.ve! v Gruppen geräumt worden war. Ein Ba-
!f" , I r deutschen Sicherheitspolizei wurde in einer

Frankfurts überrascht und entwaffnet,
neim Einmarsch der Franzosen in Frankfurt noch

■̂ nhaerücfte und von den französischen Truppen fest-
"'E mmene und entwaffnete Abteilung Sicherheitswehr,
®ens Viinifmnbert Mann, wurden unter starker Bedeckung
"das Lager Griesheim übergeführt.

Die französische Regierung.
:,mS  meldet: Tie Regierung setzte den auswärti-

. M-rtretern ihre Haltung gegenüber Deutschland in der
- -e der Besetzung des Ruhrbeckens auseinander. M i l -

erinnerte daran, daß er wünschte, mit Deutsch-
LVn Pie wirtschaftlichen Verbindungen wieder aufzuneb-

Qt verkenne nicht, aber Deutschland— so sührte er
. brach die gebieterischen Bestimmungen des Ver-

" von Versailles, indem es dem Druck der militari«
Men Partei nachgab. Die Nachrichten, die wir erhalten,
meisen die militärische Intervention im Ruyrbecken. Diele
Hescutet die schwerste Gefahr für die Sicherheit der Be-
völcrung des Industriegebietes. Die Nichterfüllung der
Klauseln bezüglich der Entwaffnung und Auslieferung von
Munition erlaubte allein den Widerstand der Roten Ar¬
mee Die Artikel 42 und 44 des Vertrages stellen den
unumgänglich notwendigen Schutz Frankreichs dar. Der
englisch amerikanische Garantievertrag sieht im Falle der
Nichterfüllung den casus foederis vor. Das schnelle Vor¬
gehen im Nuhrgebiet zwingt also die Negierung, die mi¬
litärischen Maßnahmen ins Auge zu fassen, die den Cha¬
rakter von VorsichtsmaßregelnHagen. Das Schreiben, das
an die französischen Vertreter im Auslande bezüglich der
Ereignisse im Rnhrbecken gerichtet wurde, ist genau urn-
flynesen und entschlossen, versöhnend und würdig.

Die Franzosen.
vavas meldet: Ter Vormarsch der französischen Trup¬

pen verfehlte in Berlin sowie in ganz Deutschland seine
Wukung nicht. Man weiß dort, daß Frankreich gesonnen
ist, sie schärfsten Maßregeln zu ergreifen, wenn der Ver¬
trag von Versailles nicht ausgeführt wird. In Frank¬
reich hat diese Art von Entschlossenheit Millerands ein-
jiimmige Billigung gefunden. Hätte der französische Staat
t/e Vergewaltigung einer der Hauptktauseln des Ver¬
trages geduldet, so hätte er gleichzeitig auf sämtliche Ga¬
rantien und Wiedergutmachungen, aus die er ein Recht hat
verstchtct. Am HO. April läuft der Vertrag vom 9. Aug.
1313 ab, der Deutschland erlaubt, eine gewisse Truppen¬
zahl in der neutralen Zone zu halten. In vier Tagen
also müssen sämtliche deutschen Soldaten diese Zone ver¬
lassen üaben. An diese Bedingung erinnert Millerand
Herrn Mayer in einem Schreiben und erklärt, daß die
Ausführung desselben aus das schärfste überwacht wird.

französische Stimme » .
Ter„Temps" vergleicht das Vorgehen der- Reichswehr

>m Ruhrgelnet mit dem Aufmarsch von 1914. Wie da¬
mals, gelle auch jetzt das Wort Schliessens: „Ästacht mir
vur den rechten Flügel stark!: und wie damals sei de»
Deutschen der Versailler Vertrag nichts als ein Fetze»
Papier. „Tie deutsche Regierung," sagt das Blatt , „folgt
wmier noch denselben Ueberlieserungen und derselben Käst«
Dle preußischen Militärs bereiten die Revanche von 1920
Mi- wie sie den Krieg von 1914 vorbereitet haben. Ti«
^achc an der Ruhr ist nur die erste Etappe; sie soll da«
«urch Kapp und Lüttwitz verloren gegangene Ansehen der
+<jn«itn der Rechten wieder Herstellern sie soll dem Wahl
n ; Ouvertüre dienen; sie soll beweisen, daß Per-

agsbestinimungen die deutsche Armee nicht aufzuhalte»
wogen. . . Fm übrigen hat das Vorgehen der Fran-

Lr VUtt êit  einen Zweck, von Deutschland die Achtung
„ " Artikel 42— 44 des Friedensvertrages zu erzwingen?

Allerlei Nachrichten.
Deutsch-russischer (Gefangenenaustausch.

L ^aut  Mitteilung der Rerchszentrastecle für Krieg?-
Qef-o ^ üflefangeue haben die ersten 1410 deutscher Kriegs-
. ngenen am 31 März d I . Wladiwostok verlassen.

pammen aus den Lagern Pernojarjetsk, Nikolsk, Kras-
^ """ Krasnojarsk und fahren nackt Hamburg.

Deutschlands Waffenbestände.
um; Reutertelegramm halte behauptet, daß die inter
'eichte^°t>inxiffio}t in der Umaeaend Berlins allein 3?>01
12000

entdeckt worden seien. Jetzt muß der Berli-
l>unâ« M̂erstatter der „Times" zugeben, daß die Mel-
!iesen°n^ «g war, da Reuter die der Kommission abge-
nicttt« ü » ŝchütze und Fahrzeuge gezählt habe. Es sei
oerbni-n bekannt, daß die Konimission außerdem noch

Lene Waffen entdeckt habe.
_ *

«checkbücher der Kriegsgesellschaft.
«Ne Viertel Million unterschlagen.

Mxff Berlin  ist der achtzehnjährige Fakturist Kurt
Zungenn öet  Sgenerstratze wegen großer Scheckfäl-
Kandniä, Freunden verhaftet worden. Tein Ge¬
lüst "Leheuerlich in seinen Einzelheiten, ist nur ein
«nbbat crer  Seit : er kam mit seinem (ffehalt nicht aus
brauchê Vorschüsse; sie wurden abgelehnl. Aber er
danke» fjrf. unbedingt, und da kam er auf den Ge¬
richt sKm?. , st Schecks auszuschrciben. Das tvar gar
lerum; err‘ der Gesellschaft lagen die Scheckbücher
«ieinand äimncfjft ein paar Formulare heraus, und
st°l,x er fi* Z. e' ‘ Aber um die Sache sicher zu machen,

U T
vf m

»^^ngebu.» 1,110 oann nur
“Qufmnnnu...̂ "wcht hatte, und einem zweite», eiuent

eî .^'' Konimission in der Umgegend Berlins allein 3500
>2onn".̂ Leschütze gesunden habe während insgesamt

Geschüye und 6000 gebrauchsfertige Flugzeuge in
- A^ ud entdeckt worden seien. Jetzt muß der Berli-

, , rlchterstatier der „Times" zugeben, daß die Mel-

'Aark umovĉr ' öer ntä  Banklehrling schon einmal 3200
»rsenael,:,.Zulagen und dann mit ihm eine Reise ins
^uimann «emacht'
ien reatinm U\ Friedrich,  haben sie die Fälschuu-
?u>u>ne au- „Bankfachmai,>t", füllte die

Tie fälschte die Unterschriften der Por-
^checkS wurden anstandslos einaelöst: nack.

ttttv nackt hoben Ate drei 250 060 Mar! ab. ~Unk man
lebte „zeitgemäß": schaffte sich Freundinnen an, bevölkerte
die Neppstäticn des Westens, ließ sich in der Motzstraße
als reiche Kriegsgewinnler feiern.

Schließlich wurde die Bank (nicht etwa die Gesell¬
schaft!- aufmerksam, und die Gesellschaft entließ — den
Prokuristen. Messer sah ruhig zu, wie der alte Beamte
sein Brei verlor. Er beschaffte sichj»tzl ein ganzes Scheck¬
buch. Auch das wurde nicht gemerkt! Dann kündigte
Messer seine Stellung zum 1. April; er gedachte noch
einen letzteic, großen Schlag zu tun und sich dann ganz
vom Geschäft zurückzuziehen. Man stellte einen Scheck über
250 000 Mark aus und ließ ihn abheben. Aber diesmal
ging die Sache schief. Die Bank (nicht etwa die Gesell¬
schaft) schöpfte Verdacht und ließ den Erheber des Gel¬
des festnehmen.

Der Verlust der Kriegsgesellschaft dürfte endgültig
sein; wer ihn als letztes Opfer ttägt, bleibt eine offene
Frage. Aber die Untersuchung dieses Falles sollte, nach
gesundem Menschenverstand, auch auf die Geschästssührung
der Gesellschaft ausgedehnt werden. Wenn mich moralische
Ästitschuld strafrechtlich nicht zu erfassen ist.

Kleine Meldnngeu.
Berlin.  Der Reichsminister des Innern hat die

Landesregierungen unr Anweisung an die Gemeindebe¬
hörden gebeten, alle Vorkehrungen für sofortige Ausstellung
der Wählerlisten für den Reichstag zu treffen, so daß die
Wählerlisten Ende Mai seriiggestellt sind.

N e u y o r k. Der Korrespondent der „Associated Preß"
m Wladiwostok telegraphiert: Die j «panischen Truppen
ind nach achtstündigem schweren Kampfe->n Wladiwostok
nngerückt. ,

lokales und Provinzielles.
Schierstein, den8. April 1920.

**  Silberhochzeit . Die Eheleute Karl Haubitzer und

Frau begingen gestern die Feier ihrer silbernen Hochzeit.
** Turnerisches. Die erste Schlagballmannschaft der

hiesigen Turngcmeinde konnte am zweiten Ofterseiertag gegen
die gleiche Mannschaft der Tgd. Rüdesheim nach über¬
legenem Spiel mit 101 : 32 Punkten gewinnen. Auch im
Faustballspiel, das sehr unter der schlechten Witterung und
dem aufgeweichten Boden zu leiden hatte, mußten sich die
Rüdesheimer mit 59 : 38 Punkten als geschlagen bekennen.
Es ist zu erwarten, daß die hiesige Mannschaft auch bei
den kommenden Gauwettspielen gut vertreten ist, und wird
es den anderen Vereinen schwer halten, den Bismarksschild,
der jetzt schon dreimal von der (Turngemeinde errungen
wurde, in ihre Hand zu bekommen.

** Ziegenzuchtverein Schierstein. An der am
Samstag, den 27. Marz, stattgefundenen Hauptver¬
sammlung haben 40 Mitglieder teilgenommen. Der
Vorsitzende berichtete über die Tätigkeit des Vereins,
sowie über die im Laufe des Jahres abgehaltenen Vor¬
stands- und Kommissionssitzungen, sowie über die im
Sommer stattgefundene Ziegenschau, die einen guten und
für den Verein vorteilhaft!n Verlauf genommen habe.
Er berichtete weiter über die Futtermittelfrage und stellte
zum Schlüsse seiner Ausführungen fest, daß der Verein
in jeder Hinsicht Fortschritte zu verzeichnen habe. Aus
dem Bericht des Rechners ging hervor, daß die Einnahmen
Atk. 5320,79, die Ausgaben Mk. 4911,91 betrug, so
daß ein Kassenbestand von Mk. 414,88 verbleibt. Die
Mitgliederzahl ist von 141 auf 154 gewachsen. Nach
dem Bericht der Rechnungsprüsungskommissionwurde
dem Vorstand Entlastung erteilt. In den Vorstand
wurden neu-bezw. wiedergewählt: Herr Christian Börstel,
2. Vorsitzender, H. Wintermeier, Schriftführer und Georg
Rieth, Beisitzer. In die Körkommission wurde wieder¬
gewühlt bezw. neu: A. Herbold, H. Werner, E. Rieth,
H. Schröder, G. Stritter, Ed. Sommer. Als Vorsitzender
dieser Kommission Adam Herbold. Zu Rechnungsprüfer
wurde gewählt Ed. Seipel, Ludwig Weiß, G. Schröder,
sodann wurden die Anteilscheine gezogen Ferner wurde
eine Kommission gewählt, welche die Ausladung von
Waggon zu übernehmen hat und zwarE. Birk, Ed. Seipel,
Christian Lorstel, Gustav Moos. Bei Bestellung von
Futtermitteln soll in Zukunft ein Teil des Betrages(V»)
angezahlt werden. J.cnächster Zeit soll hier etn Vortrag
gehalten werden über Tierzucht(Fütterung, Aufzucht der
Jungtiere etc.), an dem sich besonders auch die Frauen
beteiligen mögen. Ueber die Abgabe der Ziegen entstand
eine lebhafte Debatte. Es wurde lebhaft beklagt, daß
hier so viel Tiere abgegeben werden mußten und zwar
ausschließlich von kleinen Besitzern, während die größeren
gar nicht in Anspruch genommen wurden. Es wurde
die Vermutung ausgesprochen, daß diese ihre Angabe
nicht richtig gemacht hätten, weshalb an höherer Stelle
das weitere veranlaßt werden soll. Weiter konnte mit¬
geteilt werden, daß jeitens der Kreisbehörde geplant ist,
ein Verband der Ziegenzuchtvereineim Kreis zu bilden
und auch hierdurch Mittel und Wege zu finden um
Futtermittel zu beschaffen

* Für und gegen kinderlose Ehen wird zu allen
Zeiten viel geschrieben und gesprochen. Während der
Kriegsjahre nahm bekanntlich— anscheinend schon mit
Rücksicht auf künftige Krtege, denn man war in dieser
Hinjicht sehr vorsorglich— die sogenannte Bevölkerungs¬

politik nahezu'aufdringliche Formen an. Auch jetzt, nach
Kriegsschluß, roirbl von vielen Seiten Deutschlands
künftiges Heil und Wiederaufblühen von der Geburten¬
zahl abhängig gemacht. Es fragt sich, ob diese Beweis¬
führung immer eine zutreffende ist. Notorische Tatsache
ist,daßwirtrotzdes Verlustes von 2ĵMillionen bester Arbeits¬
kräfte im Kriege auch jetzt noch immer ein großes Heer
Arbeitslose haben. Tatsache ist ferner, daß unter den
heutigen Verhältnissen die Geburt eines Kindes an
Arzt-', Entbindungs- und Anschaffungskosten für den
kleinen Mann fast ein Viertel seines Jahreseinkommens
bedeutet. Mancher muß sich in Schulden stürzen, um
seinem Kinde den Eintritt in die Welt zu ermöglichen.
Berücksichtigt man diese Gegengründe, zu denen eventuell
noch die Ueberzeugung des Baters hinzutritt, daß durch
die Geburt seines Kindes nur die Schar der vom Schicksal
Enterbten um ein weiteres Exemplar vermehrt wird,
dann kann man es vielen Eltern nicht verübeln, wenn
sie in der Frage des Kindersegens sich eine weise Be¬
schränkung auferlegen. Glaubt ein Staat, starken Kinder-
nachwus verlangen zu müssen, dann soll er auch dafür
sorgen, daß die Eltern diese ihre Kinder ernähren können
und daß später Arbeit und Fortkommen für sie geschaffen ist.

— Sicherung gegen Paketverlust . Die Vorschrift
der Postordnung, in die Pakete obenauf eine zweite Auf¬
schrift zu legen, wird, wie die Erfahnmg lehrt, nicht ge¬
nügend beachtet. Zahlreiche Pakete, deren Ansschrift durch
irgendwelche Zufälle während der Postbefördernng ver¬
loren gegangen ist, können dem Empfänger erst nach zeit¬
raubender Ermittelung, vielfach überhaupt nicht zugeführl
werden. Es empfiehlt sich deshalb Beachtung der Vor¬
schrift.

— Die Laufbahn bei der Reichsbank . Die Lauf¬
bahn der Äkeichsbank-Beamten ist dahin geändert, daß für
den mittleren Dienst nicht mehr die Reife für die Prima
eines Gymnasiums, eines Realgymnasiums oder einer
Oberrealschule, sondern nur noch die Reife für die Ober-
sekunda dieser Schulen verlangt wird. Jedem Beamten
wird ermöglicht, nach Nachweijung der Befähigung und
nach Bewährung im Dienste auch in die höheren Stellen
aufzurücken. Die sonstigen Vorbedingungen für den Ein¬
tritt bei der Reichsbank sind die gleichen geblieben, na¬
mentlich, daß der Anwärter in einem Bank- oder in einem
anderen namhaften Handlungshause mindestens 3%  Jahre
kausnrännisch tätig gewesen sein muß und bei der Einbe¬
rufung nicht über 26 Jahre oder, wenn er seiner Militär¬
pflicht genügt bat, nicht über 27 Jahre alt sein darf.
Kriegsteilnehmerkönnen um die Dauer der Kriegsdienst¬
zeit älter sein. Den jungen Kanfleuten bietet sich somit
die Gelegenheit zum Eintritt in einen Beruf, der — be¬
sonders nach der in Kürze zum Abschluß gelangenden Be-
solonngsreform — ein ausreichendes Auskommen gewähr¬
leistet wird. Die Gelegenheit ist um so günsüger, als die
Anwärter zurzeit Aussicht auf sofortige Einstellung haben.
Bewerbungen sind an den Präsidenten des Reichsbankdirek-
toriums in Berlin zu richten.— - -- -- - > - _ Z_

Handel und Verkehr.
Z Rückwirkung der Unruhen aus die Indu¬

strie . Nene Unruhe und Verwirrung ist über das deut¬
sche Wirtschaftsleben gekommen. Die Nachwirkungen des
Generalstreiks äußern sich in einer Verschärfung der Koh¬
len- und Verkehrsschwierigkeiten. Die Wirren im Ruhr¬
gebiet haben die Produclionssähigkeit eines der wichtig¬
sten Industriegebiete stark beeinträchtigt. Der „Ruck nach
links", den das Kapp-Abenteuer zur Folge hatte, ruft in
den Streifen der Industrie Befürchtungen hervor, daß der
Einfluß der Arbeiterschaft in den Betrieben künftighin in
einem Umfange erhöht wird, der für die gerade jetzt so
notwendige ruhige Entwicklung und für die rationelle He¬
bung der Produktion kaum förderlich sein wird. Die Be¬
strebungen für eine Verlängerung der Arbeitszeit durch
Tarifverträge, die gerade in ein günstiges Fahrwasser ge¬
raten waren, dürsten vorerst durchkreuzt sein. Unruhe ruft
in der Industrie auch die Ungewißheit der Preisentwick¬
lung hervor. In einzelnen Industrien zeigt sich im Zu¬
sammenhänge hiermit eine ausgesprochene Zurückhaltung
der Abnehmer. In den Rohstoffindustrien streben aller¬
dings die Preise weiter nach oben, da auch die Lohn-
knrve nach oben weist und da die Ankündigung neuer
Kohlcnpreiscrhöhungen notwendigerweise Preisheraufsetzun¬
gen auch bei den Fabrikaten zur Folge haben muß. Eine
gewisse Anregung erhofft man demgegenüber von der Wie¬
deraufnahme der Handelsbeziehungen zu Amerika, wie über¬
haupt in Jndustriekreisen die Beobachtung gemacht wird,
daß trotz der Ungewißheit der iiinerpoliiijchenLage sich
die Wiederanknüpfung der Handelsbeziehungen leichter voll¬
zieht. als vielfach befürchtet worden war.

BermijchLe§
Wie alt werden die Fisch« ? Ueber das Alter

der Fische finden wir in einer schwedischen Zeitung einige
Ältigaben, die ivir auszugsweise hier übertragen. In der
Nordsee wurde kürzlich eine 20jährige Roizunge gefangen.
Sie war schon vor 16 Jahren einem Fischer ins Netz ge¬
gangen, damals aber wieder mit einem Zettel in Freiheit
gesetzt wordeii. Der Fisch mit dem längsten Leben lvird
wohl der Karpfen sein, von denen es manche angeblich
bis zu 200 Jahren bringen. In Plymouth wird ein Aal
gezeigt der 40 Jahre alt ist. Der berühmteste aller Fische
dürfte ein alter Hai sein, der im Pelckus Sund nahe Nen-
seeiand seine Wohnstätte hat mld noch redes Fahrzeug
glücklich durch den Sund wie ein Loffe führt. Er heißt
deshalb niit seinem Spitznamen Pelorus Jack. Und was
wohl noch keinem Fisch, selbst den vielgeehrteii Muränen
der römischen Kaiser, an Ehre zitteil wurde, das wider¬
fuhr Pelorus Jack, wenn er auch nichts davon erfuhr.
Nach 30 jährigeril Pilotendienst wurde ihm 1904 durch Par-
lamentsbeschluß ein besonderer Schutz zucrkannt.

Die Schwester des Zaren. Wie aus Konstanli-
nopel geschrieben wird, traf dort dieser Tage eine Tot-
geglaubic mit ihrem Gatten, ein, die Großsürstin Olga 2l!e-
randrowna, die jüngste Schlvesler des russischen Zaren Ni¬
kolaus 2. Sie war 1882 geboren und 1901 mit dem Her¬
zog Pcter von Oldenburg vermählt, der einer Seitenmne
des vekannten deutschen FörstenhauseL entstammt, welche-̂
ohnedies bekanntlich vielsach verwandtschasilick mit dem



Zaren Haus verbunden war . Kurz vevor me roostcyewiren
nach Roworoffiski Vordringen konnten , wurde vom Roten
Kreuz auf einer teilweise zerstörten Eisenbahnlinie ein ein¬
samer Eisenbahnwagen gefunden , der als Wohnraum für
mehrere Flüchtlingsfamilien hergeriehtet war und allein An¬
schein diesem Zwecke schon längere Zeit gedient hatte . Die
Flüchtlinge befanden sich itt bitterster Rot . Es war höchste
Zeit , daß sich das Rote Kreuz ihrer annahm . Unter die¬
sen Flüchtlingen befand sich die Großfürstin mit ihrem
Gemahl . Sie reisten nun , da ein anderer Weg nicht offen
stand , über Konstantrnopel und wollen ihren künftigen
Wohnsitz in der dänischen Hauptstadt Kopenhagen nehmen.

Die weiblichen Schiffe . Es hat seinerzeu einige
Kümmernis bei den Spracheinigungssreunden erweckt, als
die großen Ozeandampfer , wenn sie vom Stapel liefen,
stets „weiblich " angesprochen wurden („die" Vaterland u.
s. w .) . Der Grund ist aber nicht eine Nachäffung briti¬
scher Sitten , sondern wurzelt in einem uralten Aberglau¬
ben der Seeleute , die eben ihr Schiff für ein Wesen hal¬
ten , das lebendig ist. Noch heute findet sich der Aber¬
glaube , daß das Schiff Augen braucht , um seinen Weg
;u finden ; der Chinese malt sie leibhaftig vorn aus , und
Die Löcher unserer Ankerketten gemahnen lebhaft an die
Augenform ; die Gallionsigur tut das ihre , die Ritter¬
lichkeit des Seemann , die sprichwörtlich geworden , eben¬
falls ; und so ist das Schiff die heimliche Braut des See¬
manns , wie das Gewehr die Braut des Soldaten genannt
wird.

Geisteskrankheiten infolge der Teuerung?
Wie aus London geschrieben wird , machen die britischen
Aerzte jetzt die Beobachtung , daß gewisse Arten von Gei¬
steskrankheiten sich jetzt unter stets gleichbleibenden Begleit¬
umständen häufen . Diese Geisteskrankheit ist auch eine der
zahllosen häßlichen Folgen des Krieges ; ihre Ursache geht
auf dre gänzlich veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse
zurück, in die sich eben manche Leute nicht zu schicken in
der Lage sind . Die britischen Aerzte nennen diese Krank¬
heit daher bezeichnend: „Teuerungsgeisteskrankheit "; der
Ausdruck hat sich genau so eingebürgert wie etwa wäh¬
rend des Kneges das Wort Kriegsneurose . Von der
Teuernngsneurose werden vor allem Frauen des bürger¬
lichen Mittelstandes befallen , sobald der tägliche Kummer
über den Lebensunterhalt und die Unmöglichkeit , das Ein¬
kommen zu steigern , krankhafte Formen annimmt . (In
Deutschland ist diese Art Geistesvcrsassung oder Sinnestrü-
bung , zumeist mit Schwerinut beginnend , nicht minder häu¬
fig unter Pensionären und Kleinrentnern männlichen Ges¬
chlechts anzutreffen . D . Schristl .) Die endgiltige Erkran¬
kung äußert sich zumeist in Kleptomanie (Stehlsucht ) und
wiederholten Selbstmordversuchen . In einer einzigen bri¬
tischen Irrenanstalt sollen sich nach Aussage des Leiters
nicht weniger als 60 Falle befinden , die kaum eingeliesert
worden waren , wenn nicht die Sorge ums tägliche Brot
und der Groll über die fortgesetzte Teuerung den Sinn
der Kranken umnachtet hätte . «Diese Krankheitserscheinun¬
gen treten natürlich in allen Ländern aus ; aber die eng¬
lischen Aerzte sind die ersten, dre sich wissenschaftlich damit
befaßten und auf Mittel zu ihrer besonderen Heilung san-
«e-, . D . Schriftleitung .)

Nicht jeder stiehlt . Das von Stefan Großmann
herausgegebene „Tagebuch " erzählt die folgenve zeittröst¬
liche Geschichte: Tatsachen trösten mehr als Gedanken.
Am 5. März mittags ist erner alten Dame in einem Hanse
auf dem Bayrischen Platz in Berlin -Schöneberg eine Le¬
dermappe mir 24 000 Mark entrissen worden . Zwei Räu¬
ber waren der alten Frau von dem Bankgeschäft bis zu
ihrer Wohnung nachgeschlichen. Aus der Treppe entreißen
sie ihr die Mappe und rennen davon . Die alte Dame,
beherzt , um ihr Geld besorgt , stürzt den Räubern schreiend
nach. Sofort entsteht auf dem Bäurischen Platz Halloh,
Geschreis, Gerenne . Der Räuber mit der Ledertasche bahnt
sich mit einem Revolver Bahn . Doch schon sind seine Ver¬
folger hinter ihm . Da öffnet er die Ledermappe und streut
die Tausendmarkscheine unter die Leute . Die Verfolger
stürzen über die braunen Lappen . . . Indes , trotz Schie¬
ßens wird der Spitzbube vom Polizisten festgehalten und
ins Gefängnis gebracht . Dort untersucht man ihn . Er
hat von den 24 000 Mark nur mehr 8000 Mark bei sich.
Nun denkt die Frau , die restlichen 16 000 Mark sind ver¬
loren . Der Dieb hat seine Verfolger zu bestechen ver¬
sucht und er hat sich über das innere Wesen des Berliners
von 1920 nicht getäuscht . . . So denkt die alte Frau
und klagt im Morgenblatt der „Vossiichen Zeitung " Aber
schon am Abend muß die „Voß " bekennen, daß ihre misan-
thropische Auffassung vom Berliner Menschenschlag 1920
nicht berechtigt war Der alten Frau sind von den 16 000
Mark , die der Räuber seinen Versolgern zuwars , 15 000
Mark zurückgesiellt worden . Dre Leute , die sich um die
Scheine balgten , sind nicht zu Dieben geworden . Sie ha¬
ben die Banknoten im Polizeirevier abgeliefert . Nur ein
emziger Tanjendmarkschein sehlte, und es ist nicht auSge-
fchloffen, daß der Schein vom Wind vertrieben worden,
wahrscheinlich in eine Kellerlucke verflogen ist. Freilich ge¬
schah dies alles bei Hellem Licht, am Mittag , auf dem
Bayrischen Platz . Einer sah dem anderen aus die Finger.
Auch unterlag der euizelne der spontanen Massensuggestion
zugunsten der Beraubten . Immerhin , der Tatbestand er¬
quickt, noch sind nicht alle Diebe.

Amerikanische Reklamespesen . Ein amerika¬
nischer Statistiker rechnete kürzlich aus , daß in den Ver¬
einigten Staaten alljährlich jetzt die Niesensumme von
800 Millionen Dollar (das ist rund 3)4 Milliarden Gold-
mark ) allein für Reklame ausgegeben werden ; gegen 500
M -klonen Dollar vor dem Kriege . Die Ausdehnung und
Vergrößerung der Reklame geht natürlich Hand in Hand
mit der des Handels und der Industrie . Eine der älte¬
sten amerikanischen Firmen , das Handelshaus Fairbank u.
Co . hatte bereits vor dem Bürgerkrieg die damals nicbt
genug bestaunte Summe von 30 000 Dollar alljährlich für
Werbekosten ausgegeben . Heute ist dieser Ausgabeposten
bei derselben Firma verfünsundzwanzigsacht worden ; sie
zahlt 750 000 Dollar und keinem Menschen fällt es mehr
"n , dies wunderbar und staunenswert zu finden . Allein
vre Zeituilgsreklame der großen Neuyorker Warenhäuser
übersteigt jährlich 4 Millionen Dollars (17 Millionen
Goldmark ). — Vornehmlich in Chicago wird die Versen¬
dung von uinfangreichen Preisverzeichnissen als Werbung
betrieben . Eine große Druckerei in Chicago stellte kürz¬
lich einen solchen Katalog her , der 1200 dreigespaltene
Lcitcu stark war , und 4 Pfund wog . Sie überiiahm auch
iv.l, für ibre Austraggeberin , ein großes Kaushans . die

tyersendung ver Preisliste uno recyre für alles eine Rech¬
nung von 640 000 Dollar (nahezu 3 Millionen Goldmark)
em. Denselben Auftrag gibt das Warenhaus jedes Jahr
und Hunderte anderer Chicagoer Firmen ebrnsalls heraus.
Daß daneben die Wände -, Strecken- und natürlich die
Zeitungsreklame nicht vernachlässigt wird , versteht sich am
Rande . Die Summe , die der Statistiker Dr . Wisby neiint
wird daher wohl kaum Uebertreibung genannt werden
dürfen.

Amtliche Bekanntmachungen.
Einführung einer Höchstgrenze für

Mietzinssteigerungen.
Auf Grund der Anordnung des Ministers für Volks¬

wohlfahrt vom 9. Dezember 1919 (Preuß. Ges. S . S . 187
ff) wird in, Benehmen mit dem Vorsitzenden des MieteimgungS-
amls und nach Anhörung eines Sachverständigenausschuffes
durch Beschluß vom 26. Februar 1920 die Höchstgrenze für
Mieizinzsteigerungen von Mieträumen für den Gemeindebezirk
Schierstein auf 18% des Mietzinses vom 1. Juli 1814
festgesetzt.

Vorstehender Beschluß ist mit der unter dem 31. März
ds. Js . erteilten Genehmigung der Aufsichtsbehördein Kraft
getreten.

Als verloren ist gemeldet:
Ein Buch und eine weiße wollene Mütze.

Abzugeben gegen Belohnung auf Zimmer 1
Rathauses.

S chi e r ste i n , den 7. April 1930.
Der com. Bürgermeister: Keffels

des

Ein guterhallenes
Weier

Marke I . P . Schiedmayer,
zu verkaufen. Zu erfragen in
der Ali Handlung Mayer,
Mainzerstraße 15.

Piano
en tres bon etat , marque
J . P . Schiedmayer ä vend-
re . S ’adresser ä la maison

Mayer , Mainzerstrasse 15.

Sräulein
für einfache Büroarbeiten so¬
fort gesucht. Angebote mit
Gehaltsanspr. unter H. D.
die an Schiersteiner Zeitung.

Karbid,
Karbid-Lampen,

Kaffeeröster, Gaslampen,
Brenner, Zyl., Glühkörper,
Gaskocher und Schläuche,
Brat - u. Backhauben, Bade¬
wannen, Zapfhähne, Eas-
und Wasserschläuche zu ver¬
kaufen.

Krause, Wiesbaden,
Wellritzstraste 10.

Stem-el
liefert Niemand schneller

als die

Rhein. etentytlfalrifi.
Wiesbaden. Kirchgasse 7,

Telefon 3765.
Hochfeine, frische

SWMckde
Pfund 3.70 Mk.

empfiehlt

3m Wenj.

Bekanntmachung.
Die bahnamtlichen Rollgebühren be¬

tragen fortan in Schierstein:
a) für je angef . 50 kg Eil - und Fracht¬
stücks. = 70 Pfg.
b) für je angef . 50 kg beschleunigte ab¬
zurollende verderbt. Stückgüter = 100 Pfg.

Wiesbaden , 3 . April 1920.

EisMchl-BtkdehkM».

jS  Verkaufv.Billen,Wohn- u, Geslhiistshijusej
T Grundstücken,Landgütern,kl.Landw.Getrieft'
T Industriebetrieben und Landhäusernm. JT Garten in Wiesbadenu. weiterer Umgehn
T Weingau. Taunus bis Frankfurta. 2
T vermittelt schnell und streng reell.

Grundstücks-Markt Gmb H Wiej
^ baden, Schwalbacherstr. 4 , Tel.

Kaufe Attmateri,
Lumpen, gestrickt. Wollumpen, Papier zum Einst,

und Zeitungen, Metall ges Höchstpr.
I . Gauer , Wiesbaden , Helenenstr.

Telefon 1832. Stefefon)

Betr. Ausgabe von Corned-Beef und Speck.
Am Samstag kommt in den Metzgereien Corned Beef

und Speck zur Ausgabe.

5 Danksagung.
Für die uns anläßlich unserer silbernen

Hochzeit erwiesenen Aufmerksamkeitenund über
mittelten Glückwünsche sagen wir hiermit unseren
innigsten Dank.

Karl Haubitzer und Frau.

In den Distrikten 13, 18, 19h, 20c des hiesige«s
meindewaldes wird folgendes Holz versteigert:

1l8lMsesiirl«M
11 Lehrerheim-Lose 135000 M . Gewinn. 10
Kriegsgef.-Geldlose 1 Million M. Gewinn. 5.$ |
25 Ueberseezigarren z Proben 22.50 35.'
30 —, 37.50 Mk. 100 Zigaretten 20 —, 30.-
40.—, 50.— Mk. Sonderangebot für die LesO
der „Schiersteiner Zeitung" bei Bezugnaĥ s
auf diese Anzeige.

«e «r. Wiesbaden, u»r
. 1875 . 7 Wellritzstraße

Neuer

(Frildensware) u. 2 Knaben^
anzüge, 3—4 Jahre , preis¬
wert abzugehen.

Mittelste. 1, 1. St.
Ein Paar

Knnheustiestl,
Größe 39—40, zu verkaufe».

Näh. in der Geschäftsstelle.
Neuer

Wer
zu verkaufen. Zu erfragen in
der Geschäftsstelle.

Wer gibt für ein
1Ä jähriges Mädchen,
d.hiefigen Volksschule
RaWskstaade»

Zu ei fragen in der Schiersteiner
Z ckung.

Die Tuberkulose

fcfl

reicht

1 Brennholz
am Samstag , den lö . April er. 9 Uhr
Eichen 500 Wellen
Buchen 0500 „
Weichholz 4000 „
Nadelholz 53 rm. Scheit $ Kniitz
15 Stangen III. 185 IV, 2500 V Ü

2. Nutzholz
am Mittwoch , den 11. April , er. 9 Uhrtw
Eichen 27 Stämme mit 16.94 sm.
Buchen 6Stämme mit4.14 sm.5St.IEl..86tl|
Birken 210 StangenI, 95 II El.
Nadelholz 69 Stämme mit 47.15 sm. 5 St. I EI

Die Versteigerungen finden nur für hiesige Ein»
statt.

Bezüglich Brennholz muß zunächst der 'S
Familien gedeckt werden, ehe weiterer Verkauf sta
kann.

und
hat
»erst
Anzc
weit!
sran
sied
hasid
entstc
Mitti

Unte
dem
seine
in 3
'Jiotc
setzti

Ein

hat infolge des Krieges erschreckend zugenommen. Jeder vermag sich nur dannWf
gefürchteten Seuche zu schützen, wenn er über die Entstehung u»k> das Weken der'

heitSübertragung Bescheid weiß. Hierüber Aufklärung bietet die

Ausstellung des
Tuberkulofe-WandermufeuB

des Deutschen Zentralkommitees zur Bekämpfung der Tuberkulose
in Wiesbaden

in der Turnhalle des Lizeums l am Schlotzplatz, Eingang Miihlgasst̂
vom 0 . bis 19 . April 19 * 0 . Jl

Besuchszeit täglich (auch Sonntags) vormittags von 10—1 *
Eintrittsgeld von 1.— Mk., nachmittags von 3—7 Uhr unentgeltlich-
Aerztliche Führung durch die Ausstellung täglich um 5 Uhr nachmittag

IMF* Kommt̂ md̂ befichtî t^ i^ AuSstettung. "W
Der Vorstandd.Vereins znrBebämpsung der Tuberkulose im Negierungsbezirk Wi>

Pro
tvesi
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